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Wer gegen Pocken geimpft ist
Der Bund hat einen Vorrat an Pockenimpfstoff, obwohl er nicht zugelassen ist. Das hatmehrmit Putin alsmit Affenpocken zu tun.

Bruno Knellwolf

DieAffenpocken breiten sich in
Europa aus. In der Schweiz sind
bis heute zwei Fälle bekannt.
Gegen diese Infektionskrank-
heit mit Orthopoxviren gibt es
keine spezifische Impfung. Al-
lerdings wirkt die Impfung
gegen Menschenpocken auch
gegenAffenpocken. InGrossbri-
tannien planen die Gesund-
heitsbehörden deshalb, Betrof-
fene von Affenpocken mit der
Pockenimpfung der drittenGe-
neration zu impfen.

In der Schweiz ist heute ein
Teil derBevölkerungdurcheine
Pocken-Impfungder erstenGe-
neration geschützt. Der Check,
obmandazugehört, ist einfach.
WereinekleineNarbeamOber-
arm hat, ist als Kind gegen Po-
ckengeimpftworden.Eigentlich
steht das im Impfausweis, den
viele aber verloren haben.

Impfprogrammwurde
1972beendet
«Das Pockenimpfprogramm
wurde 1972 beendet. Es ist aber
davon auszugehen, dass auch
danach solche Impfungen ge-
machtwordensind», sagtKatrin
Holenstein vomBundesamt für
Gesundheit (BAG).Es seienkei-
ne Informationen vorhanden,
bis wann genau in der Schweiz
nochwieviel Impfstoffverimpft
worden sei. Generell haben
aber somit Schweizerinnenund
Schweizerüber 50einePocken-
impfung erhalten. Wie viele
Menschen geschützt sind, lässt
sich nachHolenstein aber nicht
sagen, weil es kein Monitoring
für die Pockenimpfung gebe.

Pocken waren lange eine
Geissel der Menschheit. Die
Krankheit, die durch das Vario-
lavirus verursacht wird, ist sehr

ansteckend und sehr tödlich. In
einer nicht geimpften Bevölke-
rung sterben 30 bis 40 Prozent
derErkrankten.Allein inEuropa
fordertendiePocken im18. Jahr-
hundert jährlich Hunderttau-
sende Todesopfer. In den
1950er-Jahrenwurdenweltweit
nochetwa50MillionenPocken-
fälle pro Jahr registriert.

Das Impfprogramm der
Weltgesundheitsorganisation
(WHO) und seuchenhygieni-
sche Massnahmen führten zur
offiziellen Ausrottung der Po-
cken imJahr 1980.Deshalbwur-

de die Pockenschutzimpfung
weltweit Anfang der 1980er-
Jahre eingestellt.

Heute existiert das Virus of-
fiziell zu Forschungszwecken
nurnoch in zweiLaboratorien in
Russland und in den USA. Be-
fürchtetwird,dass terroristische
Gruppen Zugang zu Pocken-
virenhabenkönnten.Oderdass
das russische Regime unter Pu-
tinPockenals biologischeWaffe
nutzen könnte.

Affenpocken sind deutlich
harmloser alsMenschenpocken
und ausserhalb Afrikas immer

noch sehr selten, eineEpidemie
ist nicht zu befürchten. Trotz-
demwerdensichviele fragen,ob
sichUngeimpfte in der Schweiz
impfenkönnen.«Esbesteht ein
sehr eingeschränktes Pocken-
Impfangebot. Insbesondere für
Personal von Sicherheitslabors.
Oder für Angehörige von inter-
nationalen Gesundheitsbehör-
den, die Hochsicherheitslabors
inspizieren», sagt Holenstein
vom BAG. Es handle sich dabei
um einzelne Impfungen pro
Jahr. FürdiebreiteMassegibt es
keine Impfmöglichkeit. «In der

Schweiz ist zurzeit kein Impf-
stoffgegenPockenundAffenpo-
ckenzugelassen», sagtAlex Jos-
ty von der Arzneimittelbehörde
Swissmedic. «Dies liegt daran,
dass die Krankheit ausgerottet
war, keine Impfungen mehr
stattfanden und die Pharmafir-
men auf die Zulassung der vor
50 Jahren zugelassenenArznei-
mittel verzichtet haben».

Im Moment liegen der
Swissmedic auchkeineAnträge
auf eine Zulassung einer neu-
eren Pockenimpfung vor. So
wärenureinOff-Label-Use, also

eine Pockenimpfung ohne Zu-
lassung,möglich.

Pockenimpfstoffewerden in
der Armeeapotheke gelagert.
«In der Schweiz ist eine genü-
gendeMengeeinesPockenimpf-
stoffes der ersten Generation
eingelagert, der fürdie Impfung
einzelnerBevölkerungsgruppen
bis hin zur Gesamtbevölkerung
ausreicht», schreibt das BAG.
FürdenFall einesWiederauftre-
tens der Pocken bestehe ein
Notfallplan.NachdenTerroran-
schlägen auf das World Trade
Center inNewYork2001hatder
Bund aus Angst vor terroristi-
schen Biowaffen-Anschlägen
drei Millionen Dosen Pocken-
impfstoffder erstenGeneration
gekauft. Dieser Impfstoff sei
lange haltbar und dessenWirk-
samkeit werde laufend über-
prüft, hat der Bundesrat im Jahr
2017 auf eineAnfrage einesNa-
tionalrats geantwortet.

Bundprüft Impfstoff-
Beschaffungnundoch
Der Impfstoff der ersten Gene-
ration hat allerdings starke
Nebenwirkungen. Die 2015 in
EuropazugelassenedritteGene-
ration ist besser verträglich.
Auch für diese gibt es in der
Schweiz keine Zulassung. Eine
solche Impfung in der Schweiz
anzustreben, hielt der Bundes-
rat 2017 nicht für nötig, da ein
natürliches Wiederauftreten
von Pocken praktisch ausge-
schlossen werden könne. Die
Verwendung als bioterroristi-
sche Waffe sei zwar möglich,
aber eher unwahrscheinlich,
antwortete der Bundesrat 2017
aufdienationalrätlicheAnfrage.
Jetzt erklärt Katrin Holenstein,
dass das BAG die Beschaffung
vonPockenimpfstoffenderdrit-
tenGeneration prüfe.

Pflege: Eine Milliarde für
Ausbildungsoffensive
André Bissegger

Jetzt geht es vorwärts: Der Bun-
desrathatdieBotschaft zurAus-
bildungsoffensive des Pflege-
personals verabschiedet. Er
stützt sich dabei auf die Vor-
schläge aus dem indirekten
Gegenvorschlag.

Ende November hatte die
Stimmbevölkerung der Pflege-
initiative zugestimmt. Darauf-
hin kündigte der Bundesrat an,
dieVorlage in zweiEtappenum-
zusetzen.AnseinerSitzungvom
Mittwochverabschiedeteernun
zuhanden des Parlaments die
Botschaft für die erste Etappe,
wiedasBundesamt fürGesund-
heit (BAG) mitteilte. Konkret
geht es dabei um die Ausbil-
dungsoffensive und die direkte
Abrechnung von bestimmten
Leistungen zulasten der Sozial-
versicherungen.

Seine Vorschläge entspre-
chendemindirektenGegenvor-
schlag zur Initiative. Daher ver-
zichtet dieLandesregierungauf
eine erneute Vernehmlassung
undüberweist denGesetzesent-
wurf direkt ans Parlament.

Der Bundesrat schlägt vor, die
AusbildungzuPflegefachperso-
nenwährendacht Jahrenmit bis
zu einer Milliarde Franken
durchBundundKantonezu för-
dern.Dabei erhaltenetwaSpitä-
ler oder Pflegeheime Geld, die
Pflegefachkräfte ausbilden.
AuchPersonen, die einePflege-
ausbildung an einer Fachhoch-
schuleoderhöherenFachschule
absolvieren, werden bei Bedarf
finanziell unterstützt. Zudem
bekommen die Schulen Zu-
schüsse, umdieZahlderAusbil-
dungsplätze zu erhöhen.

Darüber hinaus will der
Bund gewisse Projekte mit 8
MillionenFranken für vier Jahre
unterstützen. Bedingung: Sie
müssen die Effizienz der medi-
zinischenGrundversorgungund
vor allem die Interprofessiona-
lität fördern.

IneinemzweitenSchritt sol-
lendieweiteren Inhaltedesneu-
en Verfassungsartikels behan-
delt werden. Dabei geht es um
bessere Arbeitsbedingungen,
Weiterbildungsmöglichkeiten
sowie eine angemessene Ent-
löhnung.

Glosse

Maurers «unendliche Weisheit»
Manchmal, da scheint Ueli
Maurer zu verdrängen, dass er
seit über 13 Jahren Bundesrat
ist. Er spricht dann, als wäre er
ein kleiner Beamter, der aus-
führenmuss, was «die da oben
in Bern»Komisches entschie-
den haben. «Wir setzen das
um,was der Bundesrat in
seiner unendlichenWeisheit
beschlossen hat», sagte er
amMittwoch in einem Inter-
viewmit den Tamedia-Zeitun-
gen.

SeinenRegierungskolleginnen
und -kollegen attestiert er zwar
«unendlicheWeisheit», seine
ist jedoch offensichtlich noch
grösser und unendlicher
(manchmal sprengt die Politik
dieGesetze der Physik). Jeden-
falls weiss er einiges besser.
Undmit seinerMeinung hält er
für gewöhnlich nicht hinter
demBerg – Kollegialitätsprin-
zip hin oder her.

Diesmal zieht sich seine Kritik
an der Regierungwie ein roter

Faden durchs Interview. Er
widerspricht Verteidigungs-
ministerin Viola Amherd, die
gesagt hatte, dieMehrausga-
ben für die Armee könnten im
Budget untergebracht werden.
Als Finanzminister weiss er
das – hoffentlich – tatsächlich
besser als Amherd.

DochMaurer outet sich auch
als Energieexperte. Die
Schweizmüsse dringend
die Stromproduktion erhö-
hen. Lösen könnteman die
Energieproblememit dem
Bau von neuenAKW, sagt
er.

Den Einwand,
dass niemand in
AKW investie-
renwolle,
wischt er vom
Tisch. «In
drei bis vier
Jahren
werdenwir
darüber
redenmüs-

sen.»Und so geht es weiter:
Maurer kritisiert undwider-
spricht denKolleginnen und
Kollegen im Interview.

Es istMaurers bewährter
Seiltanz. Obwohl selbstMit-
glied des Bundesrats,markiert

er gernDistanz dazu. Als er
letztes Jahr in einemT-Shirt
der «Freiheitstrychler» posier-
te, gab es einen kurzen Sturm
der Entrüstung. Doch das ist
die Ausnahme. Längst hatman
sich daran gewöhnt, dass er ab
und zu seinenKolleginnen und
Kollegen öffentlichwider-
spricht.

Wobeiman auch sagenmuss:
Bei so vielWeisheit können
seine Kolleginnen undKolle-
gen froh sein, willMaurer – der
Dienstälteste in der Regierung
– noch eineWeile Bundesrat
bleiben. Er habe «noch immer
den Plausch und bleibe vorläu-
fig dabei», sagte er.Mindes-
tens bis zumnächstenWEF.

Erwird dann gut 14 Jahre im
Amt sein. Obwohl ermanch-
mal verdrängt, dass er dazu
gehört, ist er offensichtlich
ganz gern Bundesrat.
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Affenpocken sind harmloser als Pocken, führen aber auch zu Hautausschlägen und Verkrustungen, die vernarben können. Bild: Getty


